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1 . Chemische Untersuchung des Hauyn ' s .

Ä > enn gleich der Hauyn schon längst bekannt , und

besonders 180L vom Abbe ' Gismondi in einer Ab¬

handlung näher beschrieben , und er denselben , da er

dieses Fossil in dem Gebirge Latiums , am Nemi -

See bei Frascati zuerst gefunden , mit dem Namen

Latialit belegte , indem derselbe wahrscheinlich die



anderweitigen Vorkommnisse dieses Fossils , als am
Monte Somma , Mont d ' or und Kloster Laach
nicht gekannt zu haben scheint , und bei dieser Gelegen¬
heit derselbe die Zusammensetzung des Fossils , als aus
Kieselerde , Talkerde , Kalkerde , Mangan und Eisen¬
oxyd , nebst einem geringen Antheil von Alaunerde an -
giebt , so wurde die Angabe dieser Bestandsheile von
Vauquelin bezweifelt , und in einer Abhandlung , die
Hr . Brunn - Neergaard 1807 im Journal cles
nüne8 Vol . 21 . x>. 365 bekannt gemacht , und auf
Kieselerde 30 , Alaunerde 15 , schwefelsauren Kalk 20 , 5 ,
Kalkerde 5 , Kali 11 , Eisenoxyd 1 , und einen bedeu¬
tenden Verlust bestimmt , den er in Schwefelwasserstoff
und Wasser angiebt . Bei dieser Gelegenheit wurde dies
Fossil , dem verdienstvollen Hauy zu Ehren , mit dem
Namen Hauyn belegt .

Da Vauquelin die Untersuchung dieses Fossils
nur mit einer geringen Menge hatte unternehmen kön¬
nen , so war es um so verdienstlicher , daß der Herr
Prof . Gmelin zu Heidelberg durch seine vortreffliche
Abhandlung „ Observatloues or ^ ctoZnosticae et clre -
nricae cls , 1814 , nicht allein in Hinsicht des
Vorkommens dieses seltenen Fossils nähere Auskunft
giebt , sondern auch durch eine chemische Untersuchung
die Bestandtheike desselben sicherer bestimmt ; bei welcher
Gelegenheit aber derselbe ausdrücklich bemerkte , daß er
die Analyse desselben nur nach Vanquelins Methode
unternommen habe , und nicht hinreichend davon besessen ,
um noch andere ^ Untersuchungswege einschlagen zu kön¬
nen , welches letztere ihm um so nöthiger schien , da sich
nach seiner Bemerkung das Fossil nicht vollkommen mit
der Salzsäure aufgeschlossen habe ; weshalb , nach dieser



Aeußerung noch einiger Zweifel an der richtigen Be¬

stimmung der quantitätiven Bestandtheile desselben übrig
bliebe .

Ich glaube daher keine unnütze Arbeit unternom¬

men zu haben , wenn ich die chemische Analyse dieses

Fossils noch einmal veranstaltete , besonders da ich

durch einen längeren Aufenthalt im Kloster Laach Ge¬

legenheit hatte , in dessen schönen Umgebungen dieses

Fossil nicht allein in den verschiedenen Vorkommen zu

sammeln , sondern auch mehrere Bemerkungen zu ma¬

chen , die mich veranlaßten zu glauben , daß der Hauyn

mit dem Spinells » sehr nahe verwandt sey , worüber

mein Freund , Herr Oberbergrath und Professor Nög -

gerath zu Bonn hoffentlich im 2ten Bande seines

Werks „ das Gebirge im Rheinland - Westphalen ' ' sich

weiter aussprechen wird , und weshalb ich sowohl die

oryktognostischen Karaktere , als auch die geognvstischen

Vorkommnisse , nur im Einzelnen andeuten werde .

Der Hauyn , welcher in den Umgebungen von

Kloster Laach vorkommt , ist ohne Zweifel als ein vul¬

kanischer Auswürfling zu betrachten . Er findet sich hier

in einem Gemenge aus glasigem Feldspath , welcher die

Grundmasse ausmacht , mit Hornblende , Magneteisen¬

stein , Titanit , selten mit Augit , noch seltener mit Glimmer

oder Meionit vergesellschaftet , in kleinen Körnern und höchst

selten krystallisirt . Eine Stunde von dort , aufder Südseite ,

nach Niedrrmennig , kommen die mächtigen Basalt¬

brüche , der sogenannte Mühlcnstein , vor . Hier findet

sich der Hauyn ebenfalls , aber in mehrentheils grö¬

ßer « Körnern , wovon ich Stücke von der Größe einer

Haselnuß gesehen habe , und nie krystallisirt . Die Farbe

desselben ist dort mehrentheils dunkelblau , öfters trübe ,
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doch häufig klar und durchsichtig ; mit Augit , Magnet¬

eisenstein , selten Olivin , und einem grünen Fossil von

höchst feinen nadelsörmigen prismatischen Krystallcn ,

dem Pistacit ähnlich , auch unmittelbar in einem

weißen , noch nicht genau bestimmten Fossil eingewachsen ;

welches Vorkommen zwei Stunden weiter , bei Mayen ,

in einem ähnlichen Basalt Statt findet , jedoch nur

höchst selten .

Auf der entgegengesetzten Seite , nordöstlich von

Laach , findet er sich in einzelnen Körnern von schön

blauer Farbe im Traß zu Tönisstein , und auf der

Ostseite von Laach , im Bimsstein zu Pleit , jedoch

auch nur selten , so wie auf der Ostseite des Lascher

See ' s , wo das Ufer desselben sich sehr verflacht , und

wo er sich mit vielen anderweitigen Fossilien , besonders

mit Magneteisenstein , als Sand in schönen dunkel¬

blauen durchsichtigen Körnern findet .

Aus diesem Sande , von dem ich eine ziemliche

Menge mitgenommen hatte , habe ich die reinsten Körn¬

chen dunkelblauen Hauyn sehr mühsam ausgesucht und

solche zu einer chemischen Analyse bestimmt . Außerdem

wurden noch viele Stücke der glasigen Feldspathmaffe

zerschlagen , und aus selbigen der Hauyn gesammelt ,

so daß ich hierdurch in den Stand gesetzt wurde , die

Analyse von beiden Vorkommen zu veranstalten .

Von dem Hauyn , der in dem Basalt von Nle¬

tz ermenn ich vorkommt , konnte ich bis jetzt noch nicht

*) In Nöggcrath ' s min . Studien über die Gebirge am

Niedcrrhein . Frkst . 1808 . S . 189 kommt dieses Fossil

unter dem Namen Porricin vor . D . H .

Nöggerath ' i Gebirge , li . 20

,

X



soviel zusammenbringen , um denselben zu untersuchen ,
welches ich mir aber noch Vorbehalten habe .

Die Körner des Hauyns , welche ich aus dem Sande

gesammelt hatte , waren in ihrem größten Vorkommen

etwa wie ein Nadelknopf groß und größtcntheils klei¬

ner , von ausgezeichnet schöner blauer Farbe , mehren -

theils klar und durchsichtig , doch bemerkte ich beim

Aussammeln , daß der Magnet einige Wirkung auf ein¬

zelne K 'orner zeigte , weshalb ich die davon angezoge¬

nen Körnchen noch mehr zerkleinerte , und sie durch den

Magnetstab vom Magneteisenstein befreite .

Diese Erscheinung fand auch bei dem Hauyn statt ,

der aus dem glasigen Feldspath ausgesucht war , wes¬

halb derselbe auf ähnliche Art gereinigt wurde .

Solche aus dem SandeausgesuchteKörner Hauy »

zeigten bei einer Temperatur von 15° R - und 27 ' / r

Zoll Barometerstand , bei mehrmaligen Versuchen , ein

specifisches Gewicht von 2 , 474 und die Körner aus

der Feldspathmaffe 2 , 485 bis 2 , 500 .

Sie zeigen fast alle eine gleiche Härte , denn sie ritzen

daS Fensterglas schwach , so wie Feldspath von Baveno ;

den Apatit und Arragonit ritzen sie etwas stärker ,

hingegen Flußspath , blättrigen Stilbit , Scapolit und

Kalkspath stark « Einige größere Stückchen des Nie -

drrmennicher Hauyns gaben sogar schwache

Funken an einen guten Feuerstahl . Wird ein etwas

stark erwärmter Turmalin - Krystall auf ein dazu ein¬

gerichtetes Statif gelegt und der Hauyn demselben

genähert , so findet eine ziemlich starke Anziehung statt ;

auch sehr kleine Stückchen Papier werden von dem

Hauyn , wenn er auf wollenes Zeug gerieben wird ,

» » gezogen , er zeigt also — Elrctricität .
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Die Lichtstrahlenbrechungkonnte wegen der Klein¬
heit des Fossils nicht bestimmt werden . Stückchen
Hauyn dem Sonnenlichte ausgesetzt , und dann im
Dunkeln auf rin stark erwärmtes Eisenblech gebracht ,
zeigten einen geringen bläulichweißen phosphorischen
Schein -

Vorläustge chemische Untersuchung .

Vor dem Lbthrohr auf einer Kohle kleine Stück «
chen Ha uv n durch eine starke anhaltende Flamme er »
hitzt , zeigten keine Schmelzung ; die blaue Farbe deffel»
ben verlor sich aber während des Glühens gänzlich ,
trat aber beim Erkalten in eben dem Grade wieder
hervor , doch war sie etwas ins Meergrüne übergegan «,
gen und zwar mit vollkommener Klarheit .

Da Gillet Laumont und Gmelin de » Hauyn
vor dem Löthrohr unter Aufschäumen zu einer weißen
undurchsichtigen glasigen Perle zusammen geschmolzen
haben , so glaubte ich daß es mir an der dazu gehörigen
Fertigkeit fehle ; weshalb ich den gefälligen Herrn Prof .
Mitscherlich ersuchte , diese Versuche mit dem Ber -
zeliusschen Löthrohre zu wiederholen ; allein obgleich
dieser sich alle Mühe gab , den Hauyn zum Schmel¬
zen zu bringen , so gelang es ihm doch nicht ; war je¬
doch von einem weißen Fossil , wahrscheinlich Feldspath ,
etwas sitzen geblieben , so kam diese Stelle sehr leicht
zum Fluß , und schmolz zu einer Bimssteinahnlicheu
Masse .

Stückchen Hauyn mit Borar auf der Kohle
zusammen geschmolzen , wurden davon nicht aufgelöst ,
sondern sie wäre » in der topasgelben Perle deutlich zu
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erkenn « « , hatten aber di « blaue Farbe verloren , und

war « « weiß und undurchsichtig geworden , welches sich

noch dentlicher zeigte , w§nn dazu fein zerriebener H a u y n

genommen ward .

Mit Natrum eben so behandelt , gab er er eine

w « iße , ins Grünliche spielende emailleähnliche Masse .

Mit micrvcosmischem Salze entstand während dem

Glühen eine klare tvpasgelbe Perl « , die nach dem Er¬

kalten weiß und trübe wurde .

In ein kleines Glasröhrchen , das an dem einen

Ende zugeschmolzen war , wurden 5 Gran Hauyn in

kleinen Stückchen geschüttet , und in die Oeffnung des

Röhrchens ein langer Streif Lackmuspapier gebracht .

Hierauf wurde der Hauyu vermittelst einer Löthrohr -

flamme geglüht . Es sammelte sich gegen das offene

Ende der Röhre einige Feuchtigkeit , ohne das Lackmus -

papier zn röthen , und dicht über dem Hauyn hatte

sich ein geringer Anflug angesetzt , der nicht , näher zn

bestimmen war .

Der Flamme des Knallgasgebläses ausgesetzt , kam

derselbe etwas schwer zum Schmelzen , welches mit eini¬

gem Aufschäumen verbunden war , und gab eine weiße ,

trübe Perle , die Luftblasen enthielt . * ) Um dieselbe

z « einer klaren Perle umzuschmelzen , wurde sie noch ,

mals dem Knallgasgebläse ausgrsetzt . Hierbei schäumte

sie stark auf , wobei sich ^ ein Dampf bildete , der¬

ben kälteren Theil der Blaserohrspitze weiß belegte ,

so wie auch die Kohle etwas damit belegt worden war ,

* ) Auch wir haben dieselben Resultate erhalten .
D . H .
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weshalb ich di « Schmelzung unterbrach . Diese Erschei¬

nung konnte ich mir Anfangs nicht erklären , bis ich auf

den Gedanken kam , daß dieser Dampf von dem , dem

Fossil beigemischten , Alkali entstanden seyn müsse , welches

sich auch bestätigte , indem ein angefenchtetes , gewöhn ,

liches Lackmuspapier an die Blaserohrspitz « gebracht ,

die Reaktion aus ein Alkali , durch die entstandene blaue

Farbe zu erkennen gab . Die Perle war klar , topaS «

färben geworden und voller Blasen . So geringfügig

auch diese Bemerkung scheint , so glaube ich doch , daß

sie ' hier nicht unbeachtet bleiben darf , indem sie dem

Analytiker eine Gelegenheit darbietet , den Alkaligehalt

eines Fossils vor der Analyse dadurch zu entdecken ,

was allerdings erst durch mehrere Versuche näher aus ,

zumitteln seyn wird .

Mehrere Stückchen Hauyn in wasserhelle Salz¬

säure gelegt , hatten sich in 24 Stunden gänzlich ent¬

färbt , waren weiß , durchscheinend , opalähnlich gewor¬

den , und hatten sich fest an die innern Wände des

Cylinders angehängt ; die Säure war schwach gelblich

gefärbt , und gab beim Zutröpfeln einer blausauern

Eisenkali - Auflösung sogleich einen dunkelblauen Nieder -

schlag . Die Stückchen Hauyn waren mürbe , und

ließen sich zwischen den Fingern gänzlich zerreiben .

Zehn Gran fein zerriebener Hauyn in einen kleinen

Glaskolben mit Salzsäure übergossen , und in den Hals

desselben ein , mit einer schwachen essigsauren Bleiauflösung

angefeuchteter , Streif Fließpapier gebracht , die Leffnung

mit einem Kork leicht verschlossen , sodann das Ganze

erwärmt und zum Kochen gebracht , zeigte nur eine

nach und na b entstehende gelblichbraune Färbung des

Papiers , jedoch war durch den Geruch keine Hydro -
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thionsäure zu bemerken , und das Steinpulver war in
eine klare gelbe Gallerte umgcändert worden .

Fünfzig Gran Hauyn in ganz kleinen Körnern ,
iu einem gewogenen Platintiegel einer halbstündigen
starken Rothglühhitze ausgesetzt , veränderten ihre Farbe
während dem Glühen , und erhielten solche nach oem
Erkalten nach und nach wieder , so wie oben bemerkt

worden . Die Stückchen waren leicht zusammenhängend
und zeigten einen Verlust von Gran .

Fünf und zwanzig Gran zum feinsten Pulver ge »
brachten Hauyn , mit 100 Gran chemisch reinen ba¬

sisch kohlensaurrm Kali , und einer hinreichenden Menge
Wasser , in einer Platinschaale eine Stunde lang gekocht ,
und dann zur Trockne abgeraucht , und wiederum in

Wasser aufgeweicht , gab eine wasserhelle Lauge , die
von dem Rückstände getrennt , und dieser vollständig
ausgesüßt wurde . Die erhaltene Flüssigkeit wurde bis
zum vierten Theil abgeraucht , und mit reiner Salpeter «

sture nrutralisirt , sodann mit basisch kohlensaurer Kali -
Auflösung übergoffen . Es entstand eine weiße Trü¬
bung und ein Niederschlag , der Alaunerde war und

Gran betrug . Die Lauge wurde nun mit Salpeter¬

säure übersättigt , sodann mit etwas salpetersaurer
Baryt - Auflösung versetzt , und gab einen Niederschlag

von schweselsaurem Baryt , der scharf getrocknet 1 '/ q
Gran betrug . Durch diesen Versuch suchte ich aus -

zumitteln , ob die in dem Fossil enthaltene Schwefel¬
säure , schon ' als solche in dem Fossil enthalten , oder

erst , wie einige glauben , durch die Behandlung mit Ŝäure
gebildet worden sey , zu welcher Vermutbung die Entwicke¬

lung von hydrothionsaurem Gas die Veranlassung gegeben
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haben mag . Ucbrigcns hatte sich wahrend dieser gan¬

zen Behandlung m ' chr die geringste Anzeige von Hydro -

thionsaurem Gas zu erkennen gegeben .

Chemische Analy se .

s . Fünfzig Gran höchst fein zerriebener Hauyn

mit 300 Gran chemisch reinem trocknen basisch koh -

. lensauren Natrum zusammen gemengt , und in einem

Platintiegel bei nach und nach verstärktem Feuersgrade

zum ruhigen Fluß gebracht , zeigten während dem Erkal¬

ten eine ziemlich weißgrüne , nach dem Erkalten eine ,

kaum bemerkbar grün gefärbte , weiße Masse , die mit

kochendem Wasser aufgeweicht , eine Anfangs schwarz¬

grünliche , und während dem Erkalten eine wafferhelle Flüs¬

sigkeit darstellte ; sie wurde mit Salzsäure prädominirend

übergoffen , wodurch sie eine blaßweingelbe Farbe erhielt ,

und zur vollständigen Trockne abgeraucht . Die mit Wasser

und Salzsäure wieder aufgeweichte , gelblichweiße Salz -

masse , setzte Kieselerde ab , welche , vollständig auSgesüßt ,

getrocknet und stark geglüht , 18 Gran betrug .

d . Die , von der Kieselerde befreite , gelbliche Flüs¬

sigkeit wurde zum Kochen gebracht und mit basisch koh¬

lensaurer Natrum - Auflösung vollständig gefallt , der

Niederschlag ausgesüßt , die Flüssigkeit bis zum 4ten

Theil abgeraucht , mit etwas prädominirender Salzsäure

übergossen , und durch salzsanre Baryt . Auflösung die

Schwefelsäure als schwefelsaurer Baryt gefällt , der ,

vollständig ausgesüßt , stark getrocknet 17 Gran betrug

welches ein Aequivalent von 5 , 78Schwefelsäure anzeigt -

L . Der aus der vorigen Flüssigkeit durch basisch

kohlcnsaures Natrum gefällte Niederschlag wurde in



Salzsäure aufgelöst , die Alaunerde und das Eisenoxyd

mit einem Uebermaaß vvn Ammonium gefallt und der

erhaltene voluminöse Stieoerschlag rasch durch ein Fil -

trum getrennt und vollständig mit Wasser ausgesüßt ,

dann noch feucht in Aetzkalilauge gebracht , und in sel¬

biger durch Kochen bis auf einen höchst geringen Rück¬

stand von Eisenoxyd aufgelöst ; die erhaltene Lauge

von demselben durch ein Filtrum getrennt , der Rück¬

stand völlig ausgesüßt , und nun zu der erhaltenen

Flüssigkeit salzsaure Ammonium - Auflösung gegossen ,

sonderte die Alaunerde völlig aus , die vollständig aus¬

gesüßt , getrocknet und geglüht 13 , 75 Gran vollkommen

weiße Alaunerde betrug .

cl . Die bei c . erhaltene ammoniakalische Flüssigkeit

zur Trockne kn einer Platinschaale abgeraucht , das er¬

haltene salzsaure Ammonium verdampft , die zurückge¬

bliebene Salzmaffe in Wasser aufgelöst , hinrerließ einen

höchst geringen dunkelbraunen Rückstand , der auf einem

genau gewogenen Filtrum aufgefangen , ausgesüßt und

getrocknet ^ Gran betrug , und sich als Manganoyyd

zu erkennen gab .

e . Die Auflösung , welche beim vorigen Versuch er¬

halten wurde , wurde zum Kochen gebracht , und mit

basisch kohlensaurer Natrumflüssigkeit gefällt ; es son¬

derte sich sogleich ein weißer , sich bald absetzender Nie¬

derschlag ab , der nach gehörigem Aussüßen und starkem

Austrocknen Gran betrug , und sich als kohlensau¬

rer Kalk verhielt , welcher Betrag 4 , 56 reine Kalkerde

anzeigt .

f . Das Eisenoxyd , welches bei der Auflösung der

Alaunerde in Aetzlauge bei c . zurückblieb , wurde in

Salzsäure aufgelöst und wieder durch einen Uederschuß
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von Ammonium gefällt , ausgesüßt , getrocknet und einer
anhaltenden Rothglühhitze ausgesetzt und betrug 0 , 65
Gran . Dieses auf den Eisenorydulzustand berechnet ,
zeigt 0 , 57 Gran Eisenorydul an .

§ . Die , von der Fällung des Eisenoxyds zurückge¬
bliebene ammoniakalische Flüssigkeit zur Trockne abge »
raucht , und das salzsaure Ammonium verflüchtigt ,
hinterließ noch eine sehr geringe Menge von Manganoxyd ,
das auf einem gewogenen Filtrum ausgesüßt , stark ge¬
trocknet , '/g Gran betrug .

ll . Sämmtliche Flüssigkeit , die durch das verschie¬
dene Aussüßen entstanden war , wurde zur Trockne ab¬
geraucht . Das erhaltene Salz geglüht , in Wasser auf¬
gelöst , hinterlicß noch einen geringen Rückstand , der
aufgefangen , ausgesüßt , getrocknet und geglüht , >/ r Gran
betrug , und sich als Kieselerde verhielt . Aus der Lauge
sonderte weder Natrum noch ' salzsaure Baryt - Auflösung
das Geringste aus .

U .

Da das Resultat der vorstehenden Untersuchung
noch einen bedeutenden Verlust anzeigte , so blieb nun
auszumittcln , ob dieser durch den Alkaligehalt entstan¬
den sey , welcher schon durch die Untersuchungen von
Vauquelin und Gmelin angegeben war .

Es wurden daher 50 Gran feinzerriebener Haupt »
mit 300 Gran salpetersaurem Baryt zusammen gel¬
mengt , und in einem Platintiegel bei nach und nack -
verstärktem Feuers grade bis zur vollständigen Zersetzung
des salpetersaurcn Baryts , Stunde rotbglühend er¬
halten . Die erkaltete Masse hatte eine rbthlichwe ße
Farbe . Sie wurde in hinreichendem Wasser und Salz¬
säure aufgeweicht , wodurch sich eine schwach gelbe Flüs¬
sigkeit bildete , die etwas Kieselerde absetzte , weshalb



das Ganze zur vollständigen Trockne abgeraucht , und

wieder in mit Salzsäure gesäuertem Wasser aufgelöst

wurde , wobei sich die Kieselerde vollständig absonderte .

Zu der klaren , blaß weingelben Flüssigkeit wurde so

lange Schwefelsäure gegossen , als sich noch ein Nieder¬

schlag von schwefelsaurem Baryt bildete ; nachdem die

Flüssigkeit vollkommen klar geworden war , wurde sie

vondem Niederschlage befreit , dieser ausgesüßt undsämmt -

liche Flüssigkeit bis auf den vierten Theil abgeraucht ,

und « och warm durch basisch kohlensaure Ammoniüm -

flüssigkeit gefällt , der Niederschlag ausgesüßt , und sämmt -

liche Flüssigkeit zur Trockne abgeraucht .

Von der erhaltenen Salzmasse wurde das salzsaure

Ammonium bei gelindem Feuersgrade verdampft , und

die zurückgebliebene , geringe weiße Salzmaffe in Wasser

aufgelöst . Sie hinterließ einen geringen Rückstand von

Alaunerde , die von der Flüssigkeit befreit und ausgesüßt

wurde . Die Flüssigkeit in einem gewogenen Platintiegel

zur Trockne abgeraucht , gab einen geschmolzenen Rück¬

stand von 14 Gran . Dieser löste sich in einer geringen

Menge Wasser leicht und vollkommen klar auf und wurde

zur Selbstverdünstung hingestellt , wobei sich säulenförmige

Krystalle bildeten , die nach und nach an der warmen Luft

zerfielen . Hierdurch wurde ich veranlaßt , das erhaltene Salz

uicht für schwefelsaures Kali , wie , in den früher

von Vauquelin und Gmelin angestellten Versu¬

chen bestimmt ist , zu halten , sondern für schwefelsaures

Natrum . womit es vollkommen Ähnlichkeit im Geschmack

zeigte , und stellte daher folgende Versuche damit an .

Das Salz wurde in Wasser gelöst und in zwei

gleiche Theile geheilt . Der eine Theil wurde mit

essigsaurem Baryt versetzt und das hierdurch erhaltene
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essigsaur « Alkali durch Verbrennen der Essigsäure zer¬

setzt . Die erhaltene wasscrhelle alkalische Lauge wurde

zur Selbstverdünstung hingestellt , wobei dieselbe zu

einer krystallinischen Rinde , in welcher einige säulen¬

förmige Krystalle nicht zu verkennen waren , rintrocknete ,

die bei längerem Ausstellen an der Luft zu einem weißen

Pulver zerfiel .

Die zweite Hälfte der obigen Salzauflösung wurde

sowohl mit Platinauflbsung als mit aufgelöster Weinstein ,

säure auf Kaligehalt untersucht : allein beide Reagen -

tien bildeten durchaus keinen körnigten Niederschlag ,

oderauch nur eine Trübung , weshalb beide Versuche

mehrere Tage lang zur Selbstverdunstung hingestellt

wurden , wobei sich dennoch kein Niederschlag gebildet

hatte . ES wurde auch ein Gegenversuch mit einer

schwachen Auflösung von schwefelsaurem Kali gemacht ,

wobei beide Reagentien den Kaligehalt sogleich anzeig¬

ten . Hieraus ergiebt sich nun , daß kein Kaligehalt

in dem Hauyn aus dem Laacher See zu finden

sey , sondern die eben erwähnten 14 Gran schrve -

felsauren Alkalis als schwefelsaures Natrum zu betrach ,

ten sind .

Da nun 100 Theile schwefelsaures Natrum 43 , 72

Natrum enthalten , so zeigen obige 14 Gran einen Na »

trumgehalt von 6 , 1208 Gran .

Vauquelin und Gmelin scheinen den Al -

kaligehalt in diesem Fossil verkannt zu haben , be¬

sonders da letzterer in seiner oben erwähnten Ab ,

Handlung vom Laacher Hauyn augirbt , daß

eine Platinauflösung bei hinlänglicher Ein - ngung der

Lauge , aus selbiger einen kleinkörnigen Niederschlag

abgesondert habe , welches mir nicht hat gelingen wollen .



Da nun ferner bei den früher » Untersuchungen des

Hauyn , sowohl Vauquelin als auch Gmelin

einen hydrothionsauren Gehalt angeben , und ich auch

bei den vorläufigen Versuchen , wie ich oben angegeben ,

eine geringe Andeutung desselben bemerkt hatte , und

Gmelin in seiner Abhandlung den Wasserstoffge -

halt und Verlust auf 3 , 45 angiebt , welches schon

eine bedeutende Menge ist , so beabsichtigte ich den

wirklichen Gehalt desselben durch gewonnenes Schwefel¬

blei zu bestimmen , und stellte daher folgenden Versuch an :

Es wurden 25 Gran des fein zerriebenen Hauyn in

eine tubulirte Retorte gebracht , die mit einer Mittelflasche

in Verbindung gesetzt war , in welche der Hals der Retorte

reichte , und die mit kochendem Wasser gefüllt war . An diese

Mtttelflasche war wieder «ine schenkelförmige Glasröhre

angebracht , die bis auf den Boden des vorgelegten Cy -

linders reichte , in dem sich eine schwache Auflösung von

essigsaurem Blei befand .

Nachdem viese Vorrichtung luftdicht zusammenge¬

setzt war , wurde auf den in der Retorte befindlichen

Hauyn , der vorher mit etwas Wasser aufgeschüttelt

worden war , eiue hinreichende Menge Salzsäure gegos¬

sen , und der Tubulus augenblicklich luftdicht verschlos¬

sen . Bei der nunmehr angebrachten Wärme erfolgte

bald eine Luftblasen - Entwickelung , und obgleich die

Salzsäure bis zum stärksten Kochen gebracht wurde ,

so fällte sich doch kein Schwefelblei aus der vorgeschla¬

genen essigsauren Bleiauflösung ; sie blieb vielmehr

vollkommen klar ; auch war durch den Geruch durchaus

kein Schwefel - Wasserstoffgas zu bemerken , und in dem

in der Mittelflasche befindlichen Wasser konnten diese

Gase sich nicht aufhalten , da es kochend war .
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Nachdem der Apparat auseinander genommen war ,
fand sich auch kein entfernter Geruch nach diesem Gase ;

nur wo die äußerste Spitze des Glasröhrchens , die in

der effigsauren Bleiauflbsung stand , war an der inner »
Mündung etwas gelblichbraun angelaufen .

Hiernach , und da ich auch bei den früheren Ver¬
suchen , besonders bei der Zusammensetzung des Fossils

mit Natrum und Behandlung desselben mit Salzsäure ,
mein Augenmerk stets auf die Entwickelung von Hydro -
thionsäure gerichtet hatte , und nichts davon bemerke »
konnte , geht hervor , daß der Gehalt an Schwefelwaffer ,
stoff nur ;als höchst unbedeutend angenommen werden
kann , und wahrscheinlich von andern Ursachen entstanden
ist . So findet sich z . B . bei ber Aussuchung des Fossils ,
daß häufig ganz kleine Stückchen vom Magnetstabe
angezogen werden ; dieser Magneteisenstein ist noch nicht
untersucht . Kann derselbe nicht Schwefel im Minimum

enthalten , wodurch die Entwickelung des Schwefel -

Wasserstoffgases sich leicht erkläre » ließe ?

Dieser Untersuchung zufolge besteht der Haupn ,
der aus dem Sande des Laacher Sees gesammelt
ist , in 100 Theilen aus :

Kieselerde A . a . li . 37 , 00 .
Schwefelsäure 0 . . 11 , 56 .
Alaunerde c . . . 27 . 50 -
Mangan - Oryd 0 . § . 0 , 50 .
Kalkerde n . . . 8 , 11 .
Eiscn - Orydul t . . 1 , 15 .
Natrum 6 . . . . 12 , 24 .
Wasser . . . . 1 , 50 .

UM .

Die Untersuchung des Hauyn , den ich aus den

glasigen Feldspathmassen gesammelt hatte , wurde ganz



in der Art , wie die vorher beschriebene , unternommen ,

und dabei im Wesentlichen keine auffallende Erscheinungen

bemerkt . Auch zeigten sich die Versuche vor dem Löth -

rohr nicht verschieden ; nur war es sehr schwierig den¬

selben von dem häufig ansitzenden glasigen Feldspath zu

befreien , weshalb auch öfters kleine Stückchen Hauyn

au diesen Stellen vordem Löthrohre zu schmelzen anfingen ;

so wie sich auch in demselben einzelne Partien fanden ,

die ganz augenscheinlich mit einem geschmolzenen schwar¬

zen Fossil umgeben waren , welches sich nicht in Salz¬

säure veränderte oder auflöste . Desgleichen fand sich

der Magneteisenstein häufiger in diesem Hauyn ein¬

gewachsen , als in dem des Sandes , weshalb dieser Hau¬

yn weit mehr zerkleinert werden mußte , als der vorige ,

um ihn gänzlich durch einen Magnetstab davon zu befreien .

50 Gran dieses Hauyns zeigten bei anhaltendem

Glühen einen Verlust von »/ /, Gran . Die physischen

Eigenschaften desselben waren von den vorigen nicht

verschieden , nur zeigten sich mehrere Abänderungen der

blauen Farbe , die von dem dunkelsten Blau bis zum

blaß Blau Übergiengen , wobei mehrere Abänderungen

ins Meergrüne spielten .

Nach der mit diesem Hauyn angestellten Unter¬

suchung erhielt ich aus 100 Theilen :

Kieselerde . . . 37 , 50 .

Schwefelsäure . . 11 , 75 .
Alaunerde . . . 25 , 75 .

Mangan - Oryd . 0 , 75 .
Kalkerde . . . . 8 , 28 .

Eisen - Orydul . . 1 , 25 .

Natrum . . . . 12 , 40 .

Wasser . . . . 1 , 75 .

99 , 43 .
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2 . Chemische Untersuchung des Spinell « ns .

Das zweite Fossil , welches ich einer chemischen Ana »

lyse zu unterwerfen mich veranlaßt fühlte , hat zuerst
der Herr geheime Legationsrath und Ritter Nose un¬

ter dem Namen Spinell an bekannt gemacht , und ist

es in Nöggeraths mineralogischen Studien über die
Gebirge am Niederrhein . 1808 . weitläufiger beschrieben .

Unser verdienstvolle verewigte Klaproth analy -

strte zuerst dieses Fossil , und gab ihm den Namen No -
sian , um dadurch nicht allein die Verdienste , welche

Herr Nose sich durch seine orographischen Briefe , 1789 ,

um die Rheinische Mineralogie erworben hatte , anzu¬
erkennen , sondern auch » da Nose durch dessen Benen¬
nung eine Verwandschaft mit dem Spinell andeuten

wollte , mit dem es keine große Ähnlichkeit hat , diesem
abzuhelfen . Gegenwärtig hat Herr Geheime Rath und Rit¬

ter von Leonhard dasselbe in seinem Handbuch der
Oryktognosie Nosin genannt .

Dieses Fossil findet sich besonders im glasigen Feld¬
spach , der , wie beim Hauyn , die Grundmaffe auS -

macht , mit Hornblende , Titanit ( Sphen ) , Magnetei¬

senstein und Hauyn vergesellschaftet , in der Umgegend
des Klosters Laach , besonders westlich in der sogenann¬

ten Sandkaule , sodann am Veitskopfe auf dem Wege
nach Glees und mehr nördlich in dem Leuzit - Gestein
von Rieden , auf dem Wege nach Volkersfeld und
überhaupt in dem Walde nördlich von Laach , wo beson¬
ders kurz vor meinem dortigen Aufenthalt , durch Aufwer¬
fung eines Grabens um eine Waldschonung , viel von
diesem Gestein zu Tage gefördert worden war .

Die Stücke Nosin , welche ich zur Untersu¬
chung anwendeu wollte , waren größtenthrils aus

einer sehr reinen glasigen Feldspathmasse genommen
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worben , und möglichst von allen fremden ansitzenden

Fossilien befreit . Besonders hat man sich beim Aus -
suchen in Acht zu nehmen , es nicht mit der Horn¬

blende und besonders ,drm Magneteisenstein zu ver -
wechseln .

Solche möglichst ausgesuchte Stücke zeigten bei ei¬
ner Temperatur von IN R . und 27 Zoll Barometer¬

stand eine Eigenschwere von 2 , 272 — 2 , 285 . Bei
dieser Untersuchung muß man sehr aufmerksam seyn ,

denn , wird der Nosin ins Wasser gelegt , so entwickeln
sich überall eine Menge kleiner Luftbläschen , welches
« och nach mehrern Stunden statt findet ; deshalb konnte
ich diesen Versuch erst nach 24 Stunden beendigen .

Der Nosin ritzt das Fensterglas und den Feldspath
tovn Baveno nur schwach , den Apatit und Arragouit

e twas starker , hingegen den Flußspath , Scapolit , blättrigen
Stilbit undKalkspath stark . Er sollauch am FeuerstahlFun -

keu geben , welches ich aber wegen Kleinheit der Körner
nicht bewerkstelligen konnte . — Stark erwärmter Tur -
Ntalin wird von ihm in Bewegung gesetzt ; er zeigt —
E lectricirät . Kleine Stückchen den Sonnenstrahlen

m ehrere Stunden lang ausgesetzt , zeigten im Dunkeln auf
er wärmtes Eisenblech gebracht , selbst bei starker Erwar¬

mung , keine Phosphorescenz .

Vorläufige chemische Versuche -
Vor dem Löthrohr auf die Kohle gebracht waren

kleine Stückchen No sin selbst bei anhaltender Flamme

nicht in Fluß zu bringen , welches auch dem Herrn
Professor Mitscherlich nicht gelingen wollte . Mit

B orar zusammengeschmolzen , bildete sich eben so wie
beim Hauyn eine klare topasgelbe Perle . Microcos ,

mischeS Salz brachte dieselbe Erscheinung hervor . Die
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Perle wurde aber nach dem Erkalten trübe und weiß .
Natrum mit demselben geschmolzen gab eine weiße Salz .
Masse . Klein « Stückchen in eine trockne Glasröhre ge»
schüttet , die an dem einen Ende verschlossen war ,
und in deren offenem Ende sich ein langer Streifen
Lackmuspapier befand , und so vor der Flamme des
Ldthrohrs stark und anhaltend geglüht , entwickelten
bald mehrere Feuchtigkeit , die sich in dem kalten En »
de der Röhre deutlich anlegte ; das Lackmuspapier
wurde kaum bemerkbar geröthet . Außerdem hatte sich
dicht über dem glühenden Nosin ein schwacher Anflug
angelegt , der aber nicht zu ermitteln war. Vor dem Knall »
gasgebläse verhielt sich der No sin wie der Hauyn und
zwar mit sämmtlichen daselbst angeführten Erscheinungen .

Kleine Stückchen Nosin in wasserhelle Salzsäure
gelegt , entfärbten sich nach und nach , waren , wie
der Hauyn , opalartig durchscheinend geworden ,
und ließen sich leicht zerreiben . Zu der gelbgewordene «
Salzsäure einige Tropfen blausaure Eisenkali - Auflö¬
sung gegossen , verursachten erst nach einigen Sekunden
eine blaue Färbung ; die Stückchen Nosin , die in die
Säure gelegt worden , belegten sich sogleich in selbiger
mit einer Menge ganz kleiner Luftblasen , welche Er »
scheinung mehrere Stunden fortdauerte , ohne daß der
Nosin aufgelöst wurde ; auch war keine sich entwickelnde
Gasart zu bemerken , weshalb die Entstehung der Luft¬
bläschen der in dem Fossile befindlichen atmosphärischen
Luft zuzuschreiben ist .

Zehn Gran fein zerriebener N o si n , wurden wie
beim Hauyn , in einem kleinen Kolben mit Salz¬
säure übergossen , und in dessen Hals ei « Streifen Fließ¬
papier , mit essigsaurer Bleiauflosung befeuchtet , gebracht ,

Nö - geraih - Geba ««, II . 21 .
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und daS Ganze bis zum Kochen erwärmt . ES zeigte sich
ebenfalls nur eine geringe gelblichgraue Färbung an
demselben , auch war kein Geruch von Hydrothionsäure
zu bemerken , die Stückchen Nosin waren sämmtlich zu
einer durchscheinend gelben Gelatine umgeändert worden .

50 Gran N o sin in kleinen Körnern einer halbstündigen
starken Rothglühhitze unterworfen , zeigten einen Verlust von
1 '/ - Gran , waren höchst wenig zusammengebacken , und
ihr « Farbe fast gar nicht verändert worden .

25 Gran No sin , höchst fein zerrieben , mit 100
Gran chemisch reinem basisch kohlensaurem Kali , und
der gehörigen Menge Wasser , in der Platinschaale
anhaltend gekocht , sodann zur Trockne abgeraucht , und
abgekocht , und damit so wie beim H a u y n angeführt
ist , weiter verfahren , gaben Vq Gran schwefelsauren
Baryt und Gran Alaunerde . Es war also auch hier
die Schwefelsäure schon als solche in dem Fossil enthal¬
ten , und nicht , wie Klaproth vermuthete , eist
durch den Zusatz von Säure aus dem Schwefel gebil¬
det worden .

Chemische Analyse .

Da dieses Fossil bei den vorläufigen chemischen
Versuchen ganz dieselben Erscheinungen gab , wie
die mit dem Hauyn veranstalteten , so wählte ich
auch denselben Weg zur analytischen Unsersuchung ,
wie bei jenem , und glaube , daß es unnöthig ist ,
dieselben zu wiederholen , da auch außerdem sich keine
auffallende Erscheinungen dabei ergeben haben . Auch
wurde der Versuch auf Hydrothionsäure , wie beim
Hauyn unter L . angeführt worden , angestellt , wobei
sich ebenfalls keine Fällung von Schwefelblei zeigte , nicht



einmal war die Spitze der Gla - röhre , wie dies beim
Hauynder Fall war , damit belegt worden .

Das Resultat der Analyse deS Nosin besteht also
in 100 Thrilen aus :

Kieselerde . . . 38 , 50 .
Schwefelsäure . . 8 , 16 .
Alaunerde . . . 29 , 25 .
Mangan - Oxyd . 1 , 00 .
Kalkerde . . . 1 , 1 » .
Eisen - Oxydul . . 1 , 50 .
Natrum . . . . 16 , 56 .
Wasser . . . . 3 , 00 .

99 , 11 .

3 . Vergleichung des chemischen Bestandes von
Hauyn und Spinellan .

Stellt man nun die Resultate der Untersuchung beider
Fossilien zusammen , sogeben solche eineziemliche Ueber «
rinstimmung ; auch die Resultate Alaproths stimmen
ziemlich nahe , außer daß derselbe 1 pCt . Schwefel au ,
giebt , und die Schwefelsäure davon herleitet , weiche -
letztere um so auffallender ist , da ich etwa - über 8 pCt .
von selbiger gefunden habe , und die Kalkerde in demselben
nur in geringer Menge vorhanden ist .
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Stellt man die oben angeführten Resultate des un -
tersuchten Hauyns mit denen des Nosins zusam¬
men , so stimmen solche sehr nahe , bis auf den Gehalt
an Kalkerde , die beim Hauyn die Mittelzahl 12 , 30

und beim Nosin 1 , 25 betragt , dagegen aber steigt
bei letzterem der Natrumgehalt , welcher 16 , 50 und
beim Hauyn 12 , 50 beträgt . Dieses Steigen und
Fallen in dem Gehalt der Alkalien und der Kalkcrde

findet bei mehreren Foffilien - Gattungen Statt , so daß

da , wo die größere Menge eines Alkali sich findet , der
Gehalt an Kalkerde kleiner ist , und so umgekehrt .

Hiernach würden der Hauyn und Nosin als
eine Gattung , oder wenigstens sehr nahe verwandt
zu betrachten und indem Mineralsystem dem Sodalit
und Lasurstein am nächsten zu stellen seyn .

Da ich übrigens noch das dritte Borkommen des
Hauyn , nämlich das in der Basaltmaffe zu Nieder -
mennich , 2 ) und einen an Farbe verschiedenen No¬
sin * 2 ) zu untersuchen mir vorgenommen habe , so

habe ich die Aufstellung einer mineralogischen Formel
bis dahin ausgesctzt .

*) Wir haben den Herrn Verfasser durch Mietheilung einer

hinreichenden Quantität reiner Stücke in den Stand

gesetzt , auch diese Analyse vornehmen zu können , und

hoffen durch die Gefälligkeit unseres Freunde die bc .

treffenden Resultate im nächsten Bande dieses Werkes

mitzukheilcn . D . H .

" ) Wahrscheinlich meint Herr Bcrgemann hiermit die

weiße Abänderung , den sogenannten Sodalic von ,

Laacher See - D . H .
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Zur mineralogischen Karakteristik von Hauyn ,
Nosean , Sodalit und Lasurstein

vom

Herausgeber .

Di « reiche Suite von Hauyn und Nosean aus

dem Niederrhein - Gebiet , welche im naturhistorischen Mu¬

seum der Rhein - Universität aus den Sammlungen des

Herrn vr . Klöcker und der unseligen zusammenge¬

bracht und aufgestellt ist K ) , mußt « dazu einladrn , die

vryktognostischen Eigenthümlichkeiten dieser Fossilien , über

welche die Ansichten der Naturforscher mindestens noch

sehr getheilt sind , durch genaue Beobachtungen in ein nä¬

heres Licht zu stellen und besonders di « Verhältnisse ihrer

regelmässigen Gestaltungen zur überzeugendsten Klarheit

zu entwickeln . Der Anfall wollte es , daß unmittelbar

zuvor , ehe wir uns mit diesem Gegenstände näher be¬

schäftigten , von dem Herrn Conservator Brassart auch

noch einige ausgezeichnete Krystalle von Sodalit oder

sogenannten weißen Nosean am Laacher - See auf¬

gefunden und der Universitäts - Sammlung einverleibt

wurden , so daß wir also auch dieses noch viel seltnere

Fossil mit in den Kreis unserer Untersuchungen ziehen

* ) Diese Suite ist das Resultat eines fünfzehnjährigen sehr

mühsamen Sammelns . Das Meiste darin ist von

dem Herrn Conservator . Brassart , von Herrn vr .

Klöcker und von uns , bei theils einzeln , theils

gemeinschaftlich unternommenen und alljährig mehrfach

wiederholten Excursionen nach der Gegend de - kaachcr

Sees , anfgcfunde » und gesammelt worden .
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konnten « * ) . Bei denselben , welche wir im abgewichrnen

Frühjahre Vornahmen , erfreuten wir uns der lhätigen

Beihülfe eines wackern Schülers von uns und Herrn

Professor MoHS , des K . P . Bergelrven Herrn von

Gerolt , welches wir , ihm dafür dankend , nicht unrr ,

wähnt lassen wollen .

Nach einer großen Zahl von Winkelmessungen der

Krystalle von Hauyn , Nosean und Sodalit

aus dem Rheingebiet , welche mittelst des Wvllaston ' -

schen Reflexions - Goniometers mit skrupulösester Genauig «

keit angestellt wurden , und genauer Revision aller übri »

gen Luffern Kennzeichen dieser Fossilien , gelangten wir

bald zu dem Resultat , daß dieselben sämmtlich als zu

ein und derselben Spezies gehörig betrach¬

tet werden müssen . Unser verehrter Freund , Herr

Apotheker Berge mann in Berlin wurde nun von uns

gebeten , auf chemischem Wege , durch vollständige Ana¬

lysen , dieses mineralogische Resultat der Kontrolle zu

unterwerfen . Es hatte aber Herr Bergemann schon

vor unserer Einladung sich mit diesem Gegenstände be -

" ) Die einzige uns bekannt gewordene literarische Notiz von

dem Vorkommen dieses Fossils am La ach er See gab

v . Leonhard im Taschenb . IX . 1 . S . 191 , wo es

heißt : „ Bei der letzten Anwesenheit des Herrn Grafen

Borkowsky zu München fand derselbe unter einer

Suite Fossilien vom Laachcr - See , die mir so eben

zugckommen war , einen sehr ausgezeichneten Sodalit «

Krysta -l in den Drusenhöhlen des bekannten pyrotypi «

sirten ftldspathartigen Gesteins , der , nach der Untersu «

chung , welche wir gemeinschaftlich unternahmen , mit

dem Vcsuvi sehen Sodalit genau übereinstimmt . "
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schäftigek , und wir erhielten von ihm die angenehm «
Antwort , daß Hauyn und Nos « an auch in ihren Be »

standtheilen di « Identität der Art vollkommen nachge -
wiesrn hätten . Wir verweisen deshalb auf den vorste¬

henden Aufsatz , den wir spater von unserm Freunde , zur

Mittheilung durch haS gegenwärtige Werk , zugesandt er¬
hielten .

Ster eo me tr i sch c Kennzeichen .

Hauyn . Hauy wagte keine Bestimmung der ste ,
reometrischen Kennzeichen des Italischen Hauyns .
Von Andernach ( Laacher See oder Niedermen -
nich ? ) führte er Ha uyn in der Form des symmetrischen
Rauten - Dodrkaeders auf «-« ) , — Br eit hau pt bezeich¬
net ? früher die Kernform des Hauyn ' s als ein rhom¬
bisches Oktaeder , und noch folgende abgeleitete Formen

desselben : 1 . Entscheitelt und 2 . Entscheitelt und entspitz¬
randeckt " ») . MohS scheint ganz dieselbe Ansicht von
diesem Fossil zu haben ; nach ihm findet die Theilbarkeit
« ach der Richtung der Entscheitelkantungsflächen , deutli¬
cher aber nach der Richtung der Entspitzrandeckungsflächrn
Statt -j- ) . Sowohl Dreithauptalö Mohs haben bei

i * ) Wir bedienen uns hier durchgängig der von Leonhard «

schen Terminologie ( bergt . dessen Handb . der Orukto »

gnosie . Heidelb . 1821 ) .

^ *) Ilau ^ l ' ablesu compsratik rörnltstr <le la crintal -

tvgrapkie et 6e l ' anal ^ se ckiinigus . ksrir 1609 . S . 63 .

* " ) Handb . der Min - von Hoffman » , fortgesetzt von

Brei eh au pt . IV . 2 . Freib . 1618 . S . 205 .

L ) Mohs die Eharatiere der Klassen ic . oder die Eharak «
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diesen Bestimmungen keine Winkel angegeben . — Später

stellte Breithaupt jedoch den Hauyn als Anhang
zum Dodekaedrischen Sodalit ( worunter er

Nosean und Sodalit begreift ) läßt aber rückstchtlich
der Krpstallisation unentschieden , ob seine frühere Mei¬

nung die richtige sey , oder ob die Kernform dem Rau -

ten - Dodekaeder angehbre ; die letztere Meinung stellt er
jedoch , wohl als die ihm nunmehr wahrscheinlichere ,

voran N ) . Von Leonhard führt als Kernform das

„ Rauten « Dodekaeder ; einzelne Durchgänge nach den
Kernflachen nicht selten sehr deutlich " auf , giebt aber

ausser der Kernform keine abgeleiteten Formen an « 9 .
Nosean . Haup ' s Angaben und Messungen fol¬

gend , bezeichnet von Leonhard die stereometrischen
Kennzeichen in folgender Art : „ Rhomboeder ; T - p —

: 5 ( ungefähr ) , ( k ll ? - - 117° 23 ' ; k ' - - 62° 37 ' )
Durchgänge nach den Kernflächrn und in der Richtung
der drei senkrechten Hauptschnitte . Abgeleitete Gestalt :

Entrandet zur Säule und entrandeckt in der Richtung
der Scheitelkanten ( sexcliiociecimul ) ' / * * * ) — Mohs ist

ganz jenen Hau p ' schen Annahmen gefolgt -j- ) . Es ist
aber wohl zu merke « , daß Hauy dieselben selbst , wegen

teristik des naturhist . Mineral » Systems . 2te Aust .
Dresden 1821 . S . 218 : „ Hauyn . ( Spach ) . Prismatisch .
Theilbarkeit , ? . Deutlicher ? — OO -"

*) Breithaupt kurze Charakteristik des Mineral , Sy -
stcuics . Frcib . 182V . S . 25 .

" ) V 0 n Leonhard a . a . O . S . 6 ) 5 .
* '* ** ) D e r s e l b c a . a . O . S . 456 .
-f ) Mohs a . a . O . S . 124 . „ Spinellan . Rhomboe «

drisch . 23 ' . Lheilarbiit , k . k -i- OV . "



der Kleinheit der Krystalle , woran er seine Messungen

machen mußte , nicht als zuverlässig aufgestellt hat ,

und die Möglichkeit , daß der Kern das Rauten - Dodekaeder

seyn könne , wegen der geringen Abweichung davon in den

gemessenen Winkeln , nicht ganz verwirft 2 ) . _ _ Breit¬

haupt nimmt , wie wir schon oben bemerkt haben , für den

Nosean die Rauten - Dodekaedrische Kernform an 2°° ) .

Sodalkt . Bei diesem Fossil stimmen Breil¬

haupt '»" >-»-) Mohs -f ) und von Leonhard

in der Angabe der strreometrischen Kennzeichen vollkom¬

men überein ; nach Letzterm „ Rauten « Dodekaeder ;

Durchgänge nach allen Kernflächen ungemein deutlich sicht¬

bar . Krystallisation blos die Kernform . "

Unsere Beobachtungen über Hauyn , Nosean

und Sodalit , ( sämmtlich Eremplare aus der Gegend

vom Lascher See und Niedermennich ) haben

dargethan , daß diese von Leonhardsche Bestim¬

mung der Kernform und der Theilbarkeit des Soda -

lits für alle drei Fossilien gültig sey . Vom Nose¬

an wurden drei Krystalle in Absicht auf ihre Rauten -

Dodekaederflachen , nach allen Kanten , gemessen , auch die

Messungen zum Theil wiederholt . Bei deutlichen Bil¬

dern war das Resultat , und zwar bei mindestens 30

Messungen übereinstimmend genau 120° , die größ¬

ten Abweichungen bei undeutlichen Bildern waren

zwischen 119° 9 ^ und 120 ° 15 ^ meist aber nur

*) Hauy a . a . O . S - 229 -
" ) Breithaupt kurz « Charakteristik ic . Seite 25 .
* ' *) A . eben a .' O .
-h ) M 0 hs a a . 0 . 165 . „ Dodekacdrischcr KuphomSpath .

Leffularisch . Theilbarkeit , Dodekaeder , vollkommen . "
'Hs ) Von Leonhard a , a . O . S . 457 .
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zwischen 119° 42 ^ und 119 ' 57 " . Di « Krystalle von

Hauyn gaben noch weniger Differenzen und meist

ganz genau Winkel von 120° . Bei dem weißen Nose an

oder Sodalit wurden nur Winkel von 120° bei der

Beobachtung gefunden . Die Theilbarkeit findet bei al¬

len drei Fossilien nach den sämmrlichenKernslächen inglei -

cher Vollkommenheit statt > jedoch scheint sie sich am

allerbestimmtesten beim Hauyn und Sodalit ( wel ,

ches überhaupt die reinen Abänderungen seyn mögen )

auszusprechen . Bei dem Hauyn von Niedermrn -

n i ch wurde die Neigung der Theilungsslächen von an¬

scheinbar unkrystallisirten Stücken gemessen und genau

120 ' befunden . Bei dem Sodalit ist die Theilbarkeit

häufig durch Sprünge in den Krystallen angedeutet .

Die Krystallformen , worin diese Fossilien erschie¬

nen sind : 1 . Kernform ( häufig in der Richtung einer

der Rhomboeder . Scheitel - Aren in die Läng « gezogen ,

auch tafelartig mit zwei gegenei ' nanderüberliegenden

größer « Flachen ) . 2 . Entoktaederscheitelt '---) . 3 . Ent ,

kantet . 4 - Entoktaederscheitelt und entkantet .

Die Entkantungen sind vorzüglich beim Nvsean

beobachtet .

Alle drei Fossilien kommen in den bekannten Ge¬

steinen von Laach , theils in ein . theils in aufgewach -

' ) Hierher gehört der von Hauy beobachtet « und a . a . O .
Las . III . Fig . 47 abgebildcte Krysiall ; die Flächen k .
und c . gehören dem Kern an , K . sind die Entoktaeder «
scheitclungsflächen . Auch unsere Abbildung in oon Ler
vnhardS Taschenb . IV . Taf - 3 . Fig . 2 ist hierher zu
rechnen ; » . b . c . und ä . sind Kern « und o . I. Entoktacdcr ««
scheitelungsflächcn ,



srnen Krystallen , ( in DrusenrLumen ) vorläufiger aber
noch in blos krystallinischen Körnern .

Physikalische Kennzeichen .

Härte . In den Angaben der Härte dieser Fos¬

silien , einschließlich deS erotischen Hauyns , herrscht
bei den Schriftstellern ein « ziemliche Uebereinstimmung ,
welche auch mit unser » Erfahrungen zusammenfällt .

Die sammtlichen Rheinischen Vorkommnisse stehen
in der Härte zwischen Apatit und Quarz , doch dürften

fie meistens die Harte des Feldspaths etwas übertreffen
oder mindestens hierin mit demselben Übereinkommen .
Der ausländische S obalit ( ausGrönland und vom

Vesuv ) hat vielleicht in einigen Abänderungen eine et¬
was geringere Härte , da Mo Hs ^ ) dieselbe zu 5 , 5 dis
6 angiebt ( 5 ist die Härte des Apatits und 6 jene des
Feldspaths in der Mohsschen Skale ) , auch Breit -

haupt 22 ) in seiner Härte - Skale den Sodalit*)**) * * * )
zwischen Apatit und Feldspath stellt .

Cigenschwrre . Von den hierher gehörigen Fos¬
silien sind uns folgende Bestimmungen der specifischen
Schwere bekannt :

Hauyn vonMarino nach Giömondi . . — 3 , 333

— — — nachBru u n - Neergaard — 3 , 100
— — — — Gmelin . . . . . — 2 , 833

* ) Mohs a . a . O . S . 165 ,

* *) Breithaupt kurze Charakteristik S . XVI .

» » «) Breithaupt rechnet zwar zu dem Sodalit auch

den Rheinischen Nosean , cs ist aber doch wohl zu

verniuthen , daß die Härtcbestimmung mit dem mehr

bekannten Sodalit vom Vesuv oderauSGrön «

land vorgenommcn worden ist
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Hauyn vom Vesuv nach Gmelin . —
- - — LaacherSee nach Berge -

2 , 687

mann . . . —
— Exemplare vom Laacher See

u . von Niedermennich durch ,

2 , 474 - 2 , 500

einander nach Nöggerath . . ---
Nosean vom Laacher See nach

2 , 350

Klaproth . —
— vom Laacher See nach

Nöggerath .

2 , 280

( ältere Bestimmung ) - - 2 , 333
( neuere Bestimmung ) — 2 , 266

— vom Lascher See nach
Bergemann . — 2, 272 - 2 , 285

Sodalit vom Vesuv nach Dun in
Borkowsky . . . . - . -- 2 , 890

— aus Grönlan d nachThom -
son . - - 2 , 378

— vom Laa cher S ee nach Nö g -
gerath . — 2 , 401

( Die Stücke waren nicht ganz rein und enthielten

Spuren von Magneteisenstein , daher die Angabe

wohl etwas zu hoch . )

Hauyn , Nosean und Sodal i tvom Rhein siehe »
sich in dieser Beziehung einander nicht allein ziemlich nahe
( 2 , 266 — 2 , 600 ) , sondern es fällt auch die specifische
Schwere des Sodalits aus Gr önlan d zwischen die¬
selben ( 2 , 378 ) ; Nosean ist das leichtere Fossil ,
darnach folgt Sodalit und alsdann Hauyn , wel¬
ches das schwerste ist , und hieran reihet sich als noch
schwerer der Italische Hauyn ( 2 , 6L>7 — 3 , 333 ) ;
der Italische So dalitbildet rücksichtlich seinerEigen -



schwer » ein Mittelglied in dem Italischen Hauyn

selbst ( 2 , 89 ) « ) . ES liegt also hier auch kein Grund

zur Sonderung der drei Fossilien vor , wenn gleich die

Reihe ihrer Schweren in Verhältniß zu andern identischen

Fossilien auffallend groß ist , auch dann noch , wen « man

die Richtigkeit der Gismondischen Bestimmung de ,

zweifeln wollte . Die Reihe reicht dann doch immer

noch von 2 , 266 bis 3 , 100 « « ) .

Durchsichtigkeit . Alle drei Fossilien , sowohl

die in « als ausländischen Vorkommnisse , alterm ' ren vom

Halbdurchsichtigen bis zum Durchscheinenden an den

*) Wir setzen bei dieser Annahme voraus , daß die Angabe

der Eigenschwere des Vesuvischcn Sodalits nach

Dunin Borkowsky — 2 , 89 , welche wir nur aus

v o n L e o n h a r ds Taschenb . XI . i . S . 191 kennen ,

richtigsey - Auffallend ist es allerdings , daß Mo h s diespc »

cifische Schwere desSodalits nur zu 2 , 2 bis 2 , 4 angicbt

und von Leo n h a rd selbst in seinem Handb . diesen An »

gaben gefolgt ist . Man sollte hiernach vermuthcn , daß

jene Angabe von 2 , 89 unrichtig befunden worden sey ;

wir sind nicht im Besitze von zur Verifikation dieses

Umstandes geeigneten Exemplaren .

* *) Wenn unsere in der vorigen Anmerkung ausgestellte

Vermuthung gegründet seyn sollte , so würde sich da ,

gegen die Reihe der specifischen Schweren für den Rh ei »,

nischen Hauyn , den Nosean und den Rhein i «

sehen , Grönländischen und Vesuvischen So »

dalit — 2 , 266 — 2 , 500 stellen und für den Jtali ,

schen Hauyn — 2 , 687 — 3 , 333 einschließlich der

Gismondi schen Bestimmung und — 2 , 687 — 3 , 100

ausschließlich der Gismondischen problematischen

Angabe .
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Kanten . Sodalit steht im Ganzen genommen voran ,
obgleich es auch unter den rheinischen Exemplaren welche
von milch - oder gräulichweißer Farbe giebt , die nur
an den Kanten durchscheinend sind ; hierauf folgt Hau¬
yn und dann Nose an , der bei den dunkelsten Färbun ,
gen den Lichtdurchgang fast gänzlich verhindert .

Glanz . Vollkommener Glasglanz auf den Kry ,
stall - und Spaltungsflächen , aufden Bruchflächen etwas
Fettglanz , besonders bei den dunkeln Färbungen . Ein¬
zelne Krystalle von Sodalit von Laach auf der
Oberfläche etwas irisirend , welches auch nach Dun in
Borkowsky vom Vesuvischen angegeben wird .

Phosphorescenz . Der Rheinische Hauyn
dem Sonnenlichte ausgesetzt , und im Dunkeln auf er¬
wärmtes Eisenblech gebracht , zeigte nach Bergemann
einen geringen blaulichweißen phosphorischen Schein .
Erwärmte Bruchstücke von Sodalit phosphoresciren
ebenfalls mit einem ziemlich lebhaften Schein fnach
von Leonhard — Der Nosean phosphorescirt
jedoch nach Bergemann nicht . Es scheint also diese
Eigenschaft blos den reinern und mehr durchsichtigen
Abänderungen dieser Fossilien zuzustehen .

Ele ctricität . Nach den Beobachtungen aller
Schriftsteller , welche die Electricität des Hauyns
geprüft haben , zeigt derselbe beim Reiben — L . Die¬
selbe Eigenschaft hat Bergemann auch beim N o -
sean wahrgenommen .

Chemische Kennzeichen .
Zwischen dem Rhein lschen und Italischen

Hauyn scheint rücksichtlich der Schmelzbarkeit vor dem

) a . a . O . S . 457 .



Lölhrohre ein Unterschied obzuwalten , wenn nicht gar
die Schmelzbarkeit deS Italischen Hauyns unter

sich noch verschieden seyn möchte . Nach Nose , und
Bergemann ist der Rh ei Nische Hauyn für sich
vor dem Löthrohre unschmelzbar und entfärbt sich blos .
Aehnkiches hat Hauy und Gismondi ebenfalls bei

dem Italischen Hauyn bemerkt , welcher hingegen
nach Gmelin , Gillet Laumont und Berze -
lius unter Aufschäumen zu einer undurchsichtigen
glasigen Perle oder zu einem durchsichtigen bläulichen
blasigen Glase schmelzen soll . Den Nose an vermochte

Bergemann nickt zum Schmelzen zu bringen . Der
Sodalit aus Grönland ist von Thomson
durchaus unschmelzbar befunden worden , während Der -
zelius -j- ^ ) von demselben bemerkt , daß er auf der
Kohle unter vieler Aufblähung und Blasenwerfung zu
einem unebenen sarbenlosen Glase schmelze . Nach Ner¬

ze lius erleidet der So dalit vom Ve su v nur bei einem
sehr strengen Blasen einige Abrundung der Kanten ohne
sich sonst zu verändern , womit auch Dunin Bor -

kowskys s- fch ) Angabe , daß er für sich nur schwierig
zum Schmelzen zu bringen sey — ziemlich übereinstirnmt .
Es geht also aus dieser Zusammenstellung hervor , daß

*) Min . Studien über die Gebirge am Nicderrhein , her «
ausgcgeb . von Nöggerath . Frankfurt 1808 . S - 181 .

" ) BerzeliuS von der Anwendung des L 'öthrohrs in
der Chemie und Mineralogie , übers , von Rose . Nürn¬
berg . 1821 . S . 285 . f .

" *) Von Leonhard und Selb mineralog . Studien .
Nürnberg . 1812 . Seite 2Y4 .

°b) Berzelius a . ' a . O . S . 267 .

'jch ) Derselbe am eben angeführten Orte .

'bich ) Von Leonhards Taschenbuch . XI . 1 . S . 192 .
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bet den fraglichen drei Fossilien eine ziemliche Verschieden¬

heit in den Graden der Schmelzbarkeil obwaltet » welche

aber nicht für eine wesentliche Differenz zu betrachte « ist ,

da auch selbst Hauyn und Hau NN und Sodalit

und Sodalit unter einander selbst , bei dem erstge¬

nannten Fossil sogar die Vorkommnisse von einem » nt ,

demselben Fundorte verschiedene Grade der Schmelzbar¬

keit zu besitzen scheinen . Analoge Verschiedenheiten find

auch bey der Behandlung dieser Fossilien mit verschied «» ^

nen Flußmitteln gefunden worden .

Mit Säuren gelatiniren die in Frage stehenden Fos¬

silien sammtlich mehr oder minder vollkommen » sowohl

die in - als ausländischen Vorkommniße . Diese Eigenschaft

ist angegeben für den Italischen Hauyn von Hauy

und Gmelin , für den Rheinischen von Berge

mann und für denS odalit vom Vesuv von Du ui «

Borkowsky .

Empirische Kennzeichen .

Eigentlich hat nur die verschiedenartige Färbung , zum

Theil in Verbindung mit der Durchsichtigkeit , bisher die

Unterschiede zwischen Hauyn aus der Rheingegend -

Nose an und Sodalit bedingt ; die weißen , licht «

grauen und lichtgrünen Abänderungen , besonders dam »

wenn sie dem Halbdurchsichkigen sich mehr näherten , führ¬

ten den Namen Sodalit , die blauen Abänderungen

die Benennung Hauyn , und die dunkelgrauen schwar¬

zen und braunen Abänderungen , besonders wenn sie

nur durchscheinend an den Kanten und dem Undurchsich¬

tigen nahe sind , wurden Nose an genannt . Die verscvir .

denen Färbungen dieser Fossilien , wie nicht minder di « ver¬

schiedenen Grade der Durchsichtigkeit bei denselben » kommen

NS ^ eratb ' t E »bik«« ll . 23
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aber in dem Gesteine vom Laacher - See in vollkomme¬

nen Uebergängen vor , und nicht selten enthält eine und

dieselbe Druse Krystalle von ziemlich abweichenden Farben »

Nuancen und Graden der Durchsichtigkeit .

Es kommen vorzüglich folgende Farben bei diesen

Fossilien in den Rheinisch en Gegenden vor :

Weiß , n . Gelblichweiß ( Sodalit )

d . Grünlichweiß ( dcsgl . )

c . Gräulichweiß ( desgl . ) >

Grau , u . . Gelblichgrau ( Sodalit und Nosean )

bi . Aschgrau ( desgl . )

Schwarz , a . Graulichschwarz ( Nosean )

d . Pechschwarz ( desgl . )

Blau , n . Schwarzlichblau ( Hauyn )

k . Berlinerblau ( desgl . )

c . Smalteblau ( desgl . )

cl . Jndigblau ( desgl . )

e . Himmelblau ( dcsgl . )

Grün , n , Oelgrün ( Sodalit )

Gelb , n . Licht Weingelb ( desgl . )

Braun , s . Nelkcnbraun ( Nosean )

d . Kastanienbraun ( desgl )

c . Schwarzlichbraun ( desgl . )

Strich . Bei allen Abänderungen weiß .

Geschichtliche Kennzeichen .

Hauyn , Sodalit und Nosean kommen unter

ganz gleichen Verhältnissen in den Lesesteinen ( vulka¬

nischen Auswürflingen ? ) am Kranze des Lascher

Sees vor . Die begleitenden Fossilien sind schon in der

vorstehenden Abhandlung von Berge mann angegeben ,

übrigens auch diese gemengten Massen vom Lascher

See so allgemein bekannt , daß wir diesen Gegenstand
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ausführlicher zu berühren für umiöthig halten müssen ^
Ferner kommt der Nvsean in den Leuzit - Laven von
Rieden , und der Hau y « indem Traße und in den Bims¬
steinen der Umgegend vom Laacher See , Tönnis -
stein , Burgbrohl re . in feinen Körnern vor , wie nicht

minder in größeren Parthien der porösen basaltischen
Lava von N kedermennich und Mayen eingewachsen
Ein einzigesmal ist derselbe bisher nur in dem dichten
Basalt des Unkelsteiner Bruch ' s bey Oberwtn -
rer angetroffen worden

Deutliche Krystalle von diesen Fossilien sind über¬
haupt bis heran blos in den Gesteinen vom Laacher

See gefunden worden , obgleich die nicht selten auf
dem Bruche sechsseitig erscheinenden Umriße bei den Par «
thien von Hauyn , welche im Niedermennicher
und Mayener Gestein Vorkommen und den vollkom¬

mensten Durchgang der Blatter zeigen , ebenfalls auf
Rauten - Dodekaedrische Krystalle hindeuten .

Von den ausländischen Vorkommnissen der betref¬
fenden Fossilien wollen wir nur das Wichtigere hier
erwähnen . In Italien kommen solche ebenfalls unter

den vulkanischen Umbildungen vor ; so der Hauyn
im vulkanischen Trümmergestein , u . a . im Peperin
mit Glimmer , Augit und Magneteisenstein u . s. w .
bei Albano ; und Marino am See Albano

in Lava mit Leuzit ( und theils « ingeschloffen in diesem )
Augit , Melilith , Nephelin und salzsaurem Kupfer , am

*) Wie verweisen deshalb noch auf die bereits mehrmals

angeführten mineralogischen Skud . herausgegcben von

Nbggerath , worin ei » großer Theil dieser gemeng¬

ten Massen naher karakterisirt und beschrieben ist «

* * ) Dcrgl . am eben angeführten Orte . S . 169 .



Denkmal der Cäeilka Metalls unfern Rom . Da -

Vorkommen des Hauyv « und des Sodalits amVe »

suv ist mit jenem vom Laach er See ziemlich über »

» instimmend . Wir treffen beim Italischen Feuerberge

diese Fossilien in vulkanischen Auswürflingen von alten

Eruptionen herrührend ; den Hauyn mit Jdokras ,

Glimmer , Augit , Olivin , sogenanntem Eisspach u . s. w .

den Sodalit , mit Glimmer , Hornblende , Grana¬

ten u . s . w . auch ganz umgeben von Bimsstein .

Da jene Gesteine vom Laacher See , eben so ,

wie die Vesuvischen , unverkennbar aus dem Ur »

Gebirge herstammen , wie dieses die Art ihrer porphyr¬

artigen und krystallinischen Mengung und die Menge »

theile schon selbst darthun , und nur zu betrachten sind ,

alS mehr oder weniger pyrotypisirte Urgesteine , so kan «

es nicht befremdend seyn , den Sodalit ebenfalls wie »

der im archetypischen Urgebirge in Grönland , lager -

weise in Glimmerschiefer , mit Sahlit , Augit , Horn¬

blende » Feldspats , und Granaten anzutreffen - ) .

Vergleichung der chemischen Analysen .

Werfen wir einen Blick auf die in dem vorherige »

Aufsatze von Herrn Bergemann und uns tabella¬

risch zusammengestellten Ergebnisse der chemischen Zerle¬

gung des HauynS , Noseans und Sodalits , so

« erden wir im Allgemeinen eine auffallende , nicht bloS

qualitative sondern auch quantitative Uebereinstimmung

in den wesentlichen Vestandrheilen aller dieser Fossilien

finden , die aber noch klarer hervortritt , wenn wir den

Italischen Hauyn aus der Vergleichung weglaßen .

*) von Leonhard Handbuch der Oryktognoflc . El ,
45 ? und Y47 .



So wir 8 erze lins bet dem Sodaltt nur baS Na«

Iron , die Kiesel - und Alaunerde als wesentliche Bestand «

theile angesehen hat ») , möchten wir auch nur dies « für

den Rheinischen Hanyn und Noseav gelten lassen ;

die Kalkerde wird als Vertreterin eines Theils des

Natrons bei Hanyn und Nose an zu betrachten seyn .

Herr Bergemann bemerkt sehr richtig , daß ebenfalls

bei andern identischen Fossilien bei verschiedenen Abändr

rungen derselben , „ da , wo die größere Menge eines Alkalis

sich findet , der Gehalt an Kalkerde kleiner sey , und so

umgekehrt " , welches sich am schönsten durch die Tabelle der

Analysen des mit unfern Fossilien chemisch so nahe ver »

wandten Mesotyps in von Leonhard ' s Handbuch der

Oryktognosie S . /t5h . beweiset . Läßt man nun den

Kalk wirklich in dieser Art als Vertreterin des NatronS

gelten , und berechnet die wahren Procente der wesent «

lichen Bestandtheile , nach gehörigem Abzüge der zufäl «

ligen , so wird sich die Uebereinstimmung noch besser her «

vorheben , und nur noch geringe Differenzen bemerke «

lassen . Die färbenden Prinzipien unserer drei Fossilien

werden sich in dem Eisen - orydul - und Mangan - oryd ,

Gehalte vermuthen lassen . Die größte Quantität davon

enthält der dunkelgesarbte Nosean , eine geringere

zeigt sich in dem Hauyn , und der schon zum Theil

farbrnlose Sodalit hat blos Eisenorydul io « och ge »

ringerer Quantität in seinem Bestände .

Der Italische Hauyn weicht vorzüglich nur darin «

ab , daß er , statt des Natrons , Kali enthält , wovon

jedoch auch Spuren im Sodalit angerroffen worden

sind - Uebrigens dürfte aber auch selbst , der Kalk » Ge

* ) Berzelru - a . a . O . S . 27ä . drückt den chemischen Bestand
d »< Sodalit - durch folgende Formel aut : dkS -r- 2 ^ 8 .
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tilt des Italischen - Hauyns » ach der oben E . 315

von Herrn Bergemann gemachten Bemerkung noch

zweifelhaft seyn .

Da Herr Bergemann sich Vorbehalten hat , nach

Vollendung der noch zu veranstaltenden Analysen des

Niedermennkcher Hauyns , eine mineralogische

Formel aufznstellen , so mögen wir hier in dieser Be

ziehung um so weniger vorgreifen , als demnächst auch -

noch eine größere und vollständigere Uebersichr der Ver¬

hältnisse möglich seyn wird .

Resultate der vor stehenden Untersuchungen -

Hiernach ist es also zur Evidenz erwiesen , daß der

Rheinische Hauyn , Nose an und Sodalit mit

dem Sodalit aus Grönland und vom Vesuv

nur eine einzige mineralogische Species bilden , für

welche wir den Namen

Nosean

in Vorschlag bringen . Zweifelhaft bleibt es indessen

noch , ob der Hauyn aus Italien ebenfalls mit dieser

Species durchaus zusammenfällt " ) , indem wir denselben

nicht unmittelbar in hinreichend karakteristischen Erem -

plaren unserer Untersuchung unterwerfen konnten , und

folgende Gründe wenigstens Zweifel über seine Identi¬

tät mit unserem Nosean übrig laßen .

1 . Ist nicht gut anzunehmen , daß die Bestimmungen

über die stereometrischen Kennzeichen des ( Italischen )

*) Wir mußten daher auch billig Anstand nehmen , jene

Species Hauyn zu nennen , da gerade der noch pro¬

blematische I l a l i sch e Hauyn diesen Namen zuerst

' geführt hat , und vorläufig wenigstens noch unter

diesem Namen von unscrm No sc an untcrschicdcy
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HauynS , welche übereinstimmend von Breithaupt

und Mo Hs angegeben sind , ( vergleiche oben S . 328 )

auf einer ganz falschen Beobachtung beruhen sollten .

2 Ucdcrtnfft die spccifische Schwere desJtalische »

Hauyns diezenige unseres Nvseans ziemlich bedeu¬

tend ( vergl . oben S . 332 )

3 . Zeigen die bisherigen chemischen Analysen darin bei

dem Italischen Hauyn vorzüglich eine Abweichung ge¬

gen unseren N o se a n , daß ersterer als alkalische Bestand -

theil vorzüglich Kali und Kalk , letzterer hingegen vor¬

züglich Natron und nur in einigen Abänderungen be¬

deutend viel Kalk in seiner Mischung hat . Es könnte

daher wohl bei diesen Fossilien ein ähnliches Berhaltniß ,

wie bei den in ihrem chemischen Bestände sehr nahe

verwandten Analzim und Leuzit statt finden , wovon

auch das erstere Natron und Kalk , das letztere aber

blos Kali als alkalischer Mischungstbeil führt , und

zugleich beide in ihren stereome krischen Kennzei¬

chen darin von einander abweichen , daß der Analzim

nach den Flachen , des Würfels , der Leuzit zwar

auch nach denselben Flächen , aber zugleich nach den

Diagonal « Hauptschnitten theilbar ist . Die Differenz

zwischen unserem Nosean und dem Italischen Hauyn

würde zwar , wenn die älteren B re i th au ptischen und

die damit stimmenden neueren Mohs ' schen Angaben

über dessen stereometrische Kennzeichen sich bestätigen

sollten , größer seyn , als sie zwischen Analzim und

Leuzit statt finden , indem alsdann bei unserem Nose an

und bei dem Italischen Hauyn zwei ganz von

einander abweichende Kernformen vorkameu , ncmlich

das Rauten - Dodekaeder bei dem erstcrcn , und ein

- rhombisches Oktaeder hei dem letzteren .



Utber drn Hauyn , welcher t « basaltischer Lava
am Montd ' vr und im Klingstein - Porphyr zu Falgour
mr Departement du Cantal ; ferner über das an »
geblich « Vorkommen des Hauyns i» Nestern , zusam »
mengrsetzt aus Feldspath » Glimmer und Malakolith in
kbinigem Kalk an der Küste des Eilandes Tyree N) ,
und endlich über das vermuthete Vorkommen des No »
frans ( Spinellans ) amKap de Gates inSpa »
vien « « ) können wir mit Bestimmtheit die Identität
mit unserem Nose an eben so wenig aussprechen , da
unserer Untersuchung theilS nur undeutliche theilS gar
keine Eremplare davon zu Gebote standen .

Anhang über den Lasurstein .

Beim Schlüsse unserer Bemerkungen über die vor «
stehenden Fossilien sey uns vorgönnt , noch des Lasur »
strlns zu gedenken , da derselbe , wie schon mehrere Mi¬
neralogen und Chemiker , namentlich Breithaup t '̂ " )
von Levnhard ' ' 6 -:. -::-) und Berze lius -s ) erwähnt

*) von Leonhard Handb . S . 647 .

" ) Ebendaselbst . S . 456 .

* " ) Breithaupt in Hoffmann ' s Handb . IV . S . 208

sagt : „ Nach « meiner Ucbcrzcugung machen Hauyn

und Lasurstein dieselbe Spccics aus . "

» »» *) von Lconha r d Handb . S . 651 „ Der Lasurstein

scheint der Havyne verwandt zu scyn . "

ff ) Berzelius a . a . O . S . 286 . sagt bei Gelegenheit
des Hauyns : , <§ >csc Reaktionen ( bei den Löth «

rcyrvei suchen ) treffen so nahe mir drnen des Lasur
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haben , eine große Verwandtschaft mit dem Hanyn zu

haben scheint . Deformes und Clement de

Bourno n " K ) , M o Hs --' und vonLeonhard

erwähnen Rauten - Dodckaedrische Krystalle desselben ,

lassen es aber sämmtlich mehr oder weniger unentschieden ,

ob diese Form die des Kerns oder eine abgeleitete sey .

Wenn jedoch das symmetrische Rauten - Dodekaeder die

Krystallform des Lasursteins ist , so folgt daraus ,

daß wenigstens der Kern keine andere als rin « tessu -

larische Gestalt haben könne . In keinem Falle wäre der .

selbe daher mit der von Breithaupt und MohS

angegebenen Kernform und abgeleiteten Gestalten

des ( Italischen ? ) Hauyns zu vereinigen , wohl

aber stände zu vermuthen , daß die Kernform mit jenen

beobachteten Rauten - Dodekaeder - Krystallen identisch

wäre , und folglich mit derjenigen unseres Noseans

zusammenfallt . Die Harte , Phosphorcsccnz , theil -

weise auch das Verhalten im Feuer , das Gelatinireu

in Säuren und die Farbe , stimmen mit unserem

stcins uberein , daß man wohl die Vermuthung hegen

kann , daß die Zusammensetzung beider Fossilien die¬

selbe sey . "

Hauy a . a . O . S . 193 , und Breit Haupt in Hoff »

mann ' s Handb . II . S . 276 . nach 3ournat 6er minsr .

No . 100 . x . 332 .

* *) LataloZus äs la eollsction min6rLlo§igue particuliLr «

6 » koi , par » I , >s Lomts 6o öouraon . ksrl « .

1817 . S . 115

' « " ) Mohs a . a . O . S . 21Y .

Pvn Leonhard Handb . S . 65t .
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Nose » n und dem problematischen Italischen Hau -
yne ; die spccifische Schwere 2 , 767 bis 2 , 959 fällt
aber insbesondere näher mit dem Italischen Hauyn
zusammen ; jedoch darf auch nicht unbemerkt bleiben ,
daß die von Desormes und Clement beobachteten
Rauten -- Dodckaedn' sche Krystalle des Lasursteins
nur eine Eigenschwere von 2 , 333 besitzen " ) , welche
mehr derjenigen unseres Noseanö entspricht .

Was den chemischen Gehalt des Lasursteins
betrift , so enthält derselbe nach einer Analyse als alka¬
lischer Mischungstheil ein Verhaltnkß des Natrons Mit
wenigem Kalk , welches mit demjenigen desNoseans
ziemlich übereinstimmt ( nämlich nach Element und
Desormes — Auiial . cle cbüu . luars . 1806 . — Kiesel
38 , 5 , Thon 34 , 8 , Natron 23 , 2 , Schwefel 3 , 1
kohlensaurer Kalk 3 , 1 ) und noch einer anderen Analyse
Kali in Verbindung mit Natron und Kalk ( nämlich nach
Gm e li n — S chwei gg e rs Journal für Chemie XIV . S
325 . — Kiesel 49 , Thon 11 , Talk 2 , Kalk 16 , Kali mit
Natron 8 , Eisenoxyd 4 , Schwefelsäure 2 , Hydrothionsäure
und Wasser eine Spur - Gesammtbetrag 100 ) . Nach diesen
Analysen enthält das Fossil also auch Kiesel und Thon ,
und zwar Kiesel ohngefähr in denselben Quantitäten ,
wie der Nose an , Thon jedoch in etwas mehr abwei¬
chenden Verhältnissen . 2) Wir haben also im chemischen

*) Breithaupt in H o ffm ann s Handb . II . S . 277 . nach
lournsl äes mines . X » . 100 . p . 322 .

* ) Wir glauben die Klaprvth ' sche Analyse der Lasur »
steins ( Beiträge I . S . 196 ) , wonach derselbe enthalten
würde : Kiesel 46 , Thon 14 , 5 , kohlensäuren Kalk 28 ,
schwefelsaurer Kalk 6 , 5 , Eijcnoyyd 3 , Wasser 2 - To «
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Bestände bei dem Lasurstein einerseits eine Analogie
mit unserem Nose an und - udererscitö mit dem pro¬
blematischen 2 talisch en Hauyn ,

tal 100 , hier nicht in Betracht ziehen zu können . Das

blose Vorhandcnscyn von Kalk — ohne Natron oder

Kali — würde weniger befremdend seyn , da der

Mesotyp , wie wir oben S . 341 schon berührt haben , eben «

falls als alkalischer Mischungsrhcil bald blos Natron , bald

Natron mir Kalk und bald blos Kalk enthalt : aber auf »

fallender und abweichender erscheint es , daß der Kalk nach

der Klap ror h ' schen Analyse des Lasursteins vorzüg »

lich als kohlensaurer darin vorhanden zu seyn scheint .

Bei genauemDurchlcsen desKlap rorh ' schen betreffenden

Aufsatzes wird cs indcß doch klar , daß dieses nicht für

Len ganzen Kalkgehalt des untersuchten Fossils gültig ist .

Dieser Chemiker sagt nämlich nach der Aufstellung sei »

ner eben angeführten Analyse : , , Die Ursache von die »

sein genauen Zutreffen derSumme derBcstandcheilc mit dem

Gewicht des Ganzen liegt darin , daß ich die kohlcnsaure

Kalkcrde als mit Kohlensäure v o ll st ä n d i g gcsäctigct

angenommen , welches jedoch nicht völlig der Fall zu

seyn scheint . " Es wäre also wohl möglich , das Klap »

rolh einen kalkhaltigen ( ohne Ngkrpn und Kali ) und

überdies innig mit einem kohlensaurer ! Äalkfossil ge¬

mengten Lasurstein analysirt habe . Es ist dieses

um so wahrscheinlicher , als derLasurstein im körnigen

Kalksteine vorkömmt und das von Klaproth unter¬

suchte Exemplar weiße Flecken ( vielleicht kohlensaurer

Kalk ) hakte . Klaproth hatte zwar die zur Analyse be¬

stimmten Stücke von jenen weissen Parthicn gesondert , aber

in so weit , als auch eine innige Mengung derselben '

mit dem blauen Fossil statt gefunden haben mochte ,

konnte er natürlich keine mechanische Trennung bc »

wirken ,

t

D - H .



Da nun di « meisten mineralogischen Arrwzekchen Lei «
rasurstein « mit denen desNoseanS zusammenfallen ,
und namentlich die daran ermittelten stereometrischen Kenn ,
reichen wenigstens denen desNostans nicht widersprechen ,
wenn gleich solche auch nicht so vollständig fcstgestellt
sind , daß ihr völliges Uebereinstimmen damit erkannt ist :
so darf man wohl mindestens die Identität des Lasur »
steiws mit unser « N osea n als hoch st wahrscheinlich
betrachten , und hierin liegt um so mehr rin Grund , vorläu¬
fig an der Richtigkeit der älter » Breithaupt ' und der
Mo hs ' schen , ohnehin durch keineWinkelmeffungen beglau¬
bigten , Angaben der sterrometrischen Verhältnisse des Ita -
kischenHauyns zu zweifeln , als , wir wir oben erwähnt
haben , der Lasurstein in seinem chemischen Bestände
auch bald mehr mit unserm No sean und bald mehr mit
dem Italischen Hauyn zusammenfäUt . Durch den La¬
surstein wird daher die Vermuthung mindestens sehr
erhöht , daß der Italisch « Hauyn auch unserem N o-
sean , als zu derselben Specirs gehörig , beigezählt wer¬
den müsse .

In jedem Falle wäre cs interessant , den Lasurstein

noch * Fernern genauen chemischen Untersuchungen zu

unterwerfen , und zwar so viel thunlich auf analogem

Wege mit den B e rg e m a n n ' scheu Untersuchungen

über den Nosca n , um vollkommen vergleichbare Re »

sulcate zu erhalten . Wir laden insbesondere unser »

lieben Freund Berge mann sehr ein , sich auch damit

befassen zu wollen .
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